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Es gibt lebensbejahendere Orte als
Magdeburg. Die Hauptstadt von
Sachsen-Anhalt ist gebeutelt von
schrumpfender Bevölkerung und
hoher Arbeitslosigkeit. Besonders
dramatisch ist die Situation im
südlichen, grau und beige ge-
tünchten Stadtteil Salbke. Ar-
beitslosenrate 20 Prozent, Gebäu-
deleerstand in den einzelnen Stra-
ßen zwischen 25 und 80 Prozent.
Der Vandalismus entsteht in die-
sem Reagenzglas der Traurigkeit
ganz von allein.

Doch seit kurzem hat Salbke ei-
nen neuen, einen grünen Hoff-
nungsschimmer. Wo einst die
Stadtbücherei gestanden hatte,
bevor sie mitsamt ihrem Bücher-
bestand in den Achtzigerjahren
niederbrannte, befindet sich heu-
te ein ungewöhnliches Mischding
zwischen Architektur, Kunstin-
stallation und kleiner, aber feiner
Parklandschaft.

Kinder sitzen auf den Holzbän-
ken und blättern in irgendwel-
chen Büchern, Jugendliche ho-
cken in verglasten Nischen und
zünden sich eine Zigarette an,
Mütter machen Pause von einem
schubreichen Spaziergang mit
Kinderwagen und Knirps. Und
nein, das sind keine bezahlten
Statisten fürs Foto, sondern ganz
normale Magdeburger auf ihrem
mal zufälligen, mal routinierten
Weg durch die Stadt.

Das Projekt des Leipziger Archi-
tekturbüros Karo (in Zusammen-
arbeit mit Architektur+Netz-
werk) scheint jedoch nicht nur die
lokale Bevölkerung anzuspre-
chen. Auch die Jury des European

Stadt, mach Platz!
Wie öffentlich ist der
öffentliche Raum?
Preisgekrönte Beispiele
aus Europa – und eine
Ausstellung in Wien.
Von Wojciech Czaja

Prize for Urban Public Space, der
alle zwei Jahre vom Centre of Con-
temporary Culture of Barcelona
(CCCB) vergeben wird, zeigte sich
von dieser öffentlichen Piazza re-
gelrechtbeeindrucktundzeichne-
te sowohl die Architekten als auch
die Kommune Magdeburg als Auf-
traggeberin mit dem ersten Preis
aus – ex aequo übrigens mit dem
Osloer Opernhaus von Snøhetta
Architekten.

„Die Freiluftbibliothek in Mag-
deburg ist ein sehr unvoreinge-
nommenes Projekt“, sagt der spa-
nische Architekt Rafael Moneo,
der heuer den Juryvorsitz innehat-
te. „Es zeigt ein gewisses Desinte-
resse am allgemeinen Verständnis
von Formensprache, und doch –
oder vielleicht gerade deshalb –
öffnet sichdasProjekt für vieleun-
terschiedliche Nutzungen und
breit gefächerte Kulturaspekte.“

Begonnen hatte alles mit einer
unscheinbaren Postkarten-Akti-
on, in der die Bevölkerung aufge-
fordert wurde, Bücher zu spen-
den, um die literarische Wissens-
lücke im kollektiven Gedächtnis
nach 20 Jahren ohne eigene Stadt-
teilbibliothek endlich wieder zu
schließen. Als der neue Bücherbe-
stand auf mehr als 10.000 Stück
angewachsen war, wusste nie-
mand, wohin mit dem ganzen
Zeug. Also beschlossen die Mag-
deburger, aktiv zu werden, und
beantragten gemeinsam mit den
Architekten einen Forschungsan-
trag beim Bundesministerium für
Verkehr, Bau- und Stadtentwick-
lung. Dem wurde stattgegeben.

Es folgte ein intensives Partizi-
pationsprojekt mit vielen Bespre-
chungen und ebenso vielen Ent-
wurfseskapaden, diemal laienhaft
Banales, mal überraschend Cleve-
res zuTagebrachten.Danachwur-
de die ausgewählte Siegerzeich-
nung direkt vor Ort dreidimensio-
nal simuliert. „Die Dinge haben
sichperfekt gefügt“, sagtArchitekt
Stefan Rettich. „Ein Getränke-
händler hat uns 1000 Bierkisten

zur Verfügung gestellt, und so
konnten wir ein 1:1-Modell des
Entwurfs errichten. Das war ein
einfacher, aber immens wichtiger
Schritt in diesem Prozess.“

Im Sommer 2009 wurde die
Freiluftbibliothek schließlich in
die Realität umgesetzt – mitsamt
zahlreichen Sitznischen, wetter-
festen Büchervitrinen sowie ei-
nem teils offenen, teils geschlos-
senen Bühnenturm für diverse Le-
sungen, Band-Auftritte und Thea-
ter-Aufführungen
des benachbarten
Kindergartens. Die
charakteristischen
Aluminium-Waf-
felpaneele an der
Fassade stammen
von einem alten,
bereits abgerisse-
nen Horten-Kauf-
haus aus den Sech-
zigerjahren.

„Die Bevölkerung hat sich ge-
wünscht, dass bei diesem Bau Ma-
terialrecycling zur Anwendung
kommt“, meint Rettich. „Bevor die
Baubehörde überhaupt noch die
Bewilligung erteilt hat, hatten die
Leute die Alukassetten in einer
Nacht-und-Nebel-Aktion bereits
um ein paar Tausend Euro ge-
kauft. Da sieht man, wie sich so
ein Projekt in kürzester Zeit ver-
selbstständigen kann!“ Die Bau-
kosten für das ungewöhnliche
Wahrzeichen in Magdeburg-Salb-
ke belaufen sich auf 325.000 Euro.

Die Häuser sind für alle da
Dieses und viele andere Projekte

im öffentlichen Raum sind ab kom-
mender Woche in einer Ausstel-
lung im Architekturzentrum Wien
zu sehen. Platz da! European Urban
Public Space präsentiert zum einen
die diesjährigen Preisträger des
CCCB-Wettbewerbs, setzt sich zum
anderen ganz allgemein mit der
Frage auseinander: Was ist öffentli-
cher Raum?

„Das Verständnis hat sich in den
letzten Jahren stark gewandelt“,

sagt die Ausstellungskuratorin An-
drea Seidling. „Unter öffentlichem
Raum hat man früher vor allem Gar-
ten- und Landschaftsprojekte ver-
standen. Mit den beiden erstplat-
zierten Projekten 2010, der Freiluft-
bibliothek in Magdeburg und der
Oper in Oslo, sieht man ganz gut,
wie sich der gesellschaftliche Frei-
raum immer mehr in die Architek-
tur verlagert.“ Oder aber: „Wie die
Bevölkerung immer häufiger Nut-
zungsansprüche an ihre gebaute

Umwelt stellt.“
Die exakte Defi-

nition öffentlichen
Raums sei vor allem
eine Frage der Kul-
tur und der gesell-
schaftlichen Tradi-
tionen im jeweili-
gen Land. Seidling:
„Öffentlichkeit und
Privateigentum ha-
ben in der Türkei

einen anderen Stellenwert als etwa
in Skandinavien. Daher wird auch
das, was man unter einem öffentli-
chen Platz in der Stadt versteht, von
Land zu Land variieren.“

Nur eines könne man mit Sicher-
heit sagen: „Österreich und da vor
allem Wien haben zum öffentlichen

Freiraum ein ziemlich gestörtes
Verhältnis. Die Gründe dafür gehen
zurück bis zum Polizeistaat Metter-
nichs, in dem die Bespitzelung in
der Öffentlichkeit an der Tagesord-
nung war. Lieber als auf dem Platz
hat man sich damals im Caféhaus
oder im Salon getroffen.“

Die Folgen dieses gesellschaftli-
chen Rückzugs sind bis heute zu se-
hen. Der einzige gut funktionieren-
de öffentliche Freiraum in ganz
Wien ist das revitalisierte Muse-
umsquartier. Und dabei handelt es
sich streng genommen nicht einmal
um eine öffentliche Fläche, son-
dern um Privateigentum.

Das Dilemma mit dem Verkehr
„Von solchen Projekten wie in

Magdeburg oder in Oslo kann man
in Österreich nur träumen“, sagt die
Kuratorin. „Und das ist schade,
denn zu einem erfüllten Leben ge-
hört nicht nur eine intakte Privat-
sphäre, sondern auch ein entspre-
chend gut funktionierender öffent-
licher Raum. Hier treffen wir uns,
hier nehmen wir am städtischen Le-
ben teil, hier können wir die Mög-
lichkeit wahrnehmen, unsere Mei-
nung frei zu äußern.“

Warum das Spiel mit der Öffent-
lichkeit in Österreich partout nicht
funktionieren will, liegt aber nicht
nur in der Geschichte begründet,
sondern hat auch mit der Gesetzes-
lage zu tun. „Laut Gesetzbuch defi-
niert sich der öffentliche Raum in
erster Linie über den Verkehr“, sagt
der auf Öffentlichkeitsfragen spe-
zialisierte Rechtsanwalt Axel An-
derl von der Wiener Kanzlei Dorda
Brugger Jordis. „Das ist zwar nach-
vollziehbar, im Grunde genommen
aber ziemlich skurril.“

Wenn der Verkehr in der Diskus-
sion immer wieder als Totschlagar-
gument herhalten muss, braucht
man sich über die Freiraumqualität
in diesem Land nicht zu wundern.
„Ich bin mir gar nicht so sicher, ob
man das Problem juristisch in den
Griff kriegen kann“, meint Anderl.
„Hier ist die Politik gefordert. Doch
solange wir in jedem Bezirk einen
eigenen Bezirkskaiser haben, der
lediglich seine eigenen Interessen
durchboxen will, wird sich das Di-
lemma nicht ändern.“

Der öffentliche Raum in Öster-
reich gehört bis auf weiteres dem
Auto. Auch das ist Ausdruck von
Kultur.

„Platz da! European Urban Public Space“ im Ar-
chitekturzentrum Wien (AZW). Eröffnung Mitt-
woch, 13. Oktober, um 19 Uhr. Die Ausstellung
ist bis 31. Jänner 2011 zu sehen. www.azw.at

Am 14. und 15. Oktober findet in Dornbirn das
Spiel- und Freiraumsymposium statt. Veranstal-
ter ist das Institut für angewandte Umweltbil-
dung (IFAU). Anmeldung unter www.ifau.at

p www.publicspace.org

Österreich hat zum
öffentlichen Freiraum ein
ziemlich gestörtes Ver-
hältnis. Das reicht zurück
bis zum Polizeistaat Met-
ternichs, in dem öffent-
liche Bespitzelung an der
Tagesordnung war.

„

“

Freiluftbibliothek in
Magdeburg. Das Projekt
wurde beim „European
Prize for Urban Public
Space“ mit dem ersten
Preis ausgezeichnet.
Foto: Anja Schlamann

Löcher in der Wand. Nischen für Bücher und Menschen. Foto: Schlamann


